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Lesepredigt

Darstellung des Herrn – Lesejahr A (2. Februar 2017)
L: Mal 3,1-4


Ev: Lk 2,22-40
Wir feiern heute 40 Tage nach Weihnachten die Darstellung des Herrn im Tempel.

Kennen Sie, liebe Zuhörer, hier in unserer Kirche oder in den ihnen bekannten Kirchen eine künstlerische Arbeit, die das heutige Festtagsevangelium abbildet?

Ein Altargemälde etwa oder eine Figurengruppe?

Selten wird der gesetzesgemäße Tempelbesuch der jungen heiligen Familie oder die Begegnung mit Simeon und/oder Hanna dargestellt. Noch am ehesten findet man Bilder davon in Jahreskrippen oder bei den Geheimnissen des freudenreichen Rosenkranzes.

Die häufigste künstlerische Darstellung erfuhr das an Maria gerichtete Schlusswort der Vision des greisen Simeon über Jesus: Dir selbst aber wird ein Schwert durch die Seele dringen.

Dieses Urbild der schmerzhaften Muttergottes findet man – oft unter einem Kruzifix aber auch singulär – als Gemälde oder als figürliche Darstellung in kirchlichen Räumen. Manche Künstler lassen das schmerzverheißende Schwert nur über dem Brustkorb der trauernden Mutter schweben wie Albrecht Dürer, manche haben es fest im Herzen Mariens verankert. Und manchmal sind es sogar gleich sieben Schwerter die Maria Schmerzen bereiten und dabei all ihre Lebenserfahrungen mit ihrem Erstgeborenen im Blick haben.

Während es nach den lobpreisenden Worten des Simeon noch heißt, dass Maria und Josef darüber staunten, werden die speziell an Maria gerichteten visionären Worte kommentarlos hingenommen.

Maria wusste scheinbar wie alle Frauen und Männer, die nicht nur blauäugig durch die Welt schweben, sondern mit beiden Beinen auf dem Boden der Tatsachen stehen: Das Leben ist kein Ponyhof, auch kein Wunschkonzert und schon gar kein Zucker- oder Honigschlecken – wie auch immer man die angenehmen und schönen Seiten des Lebens ausdrücken will.

Bereits die Umstände im Vorfeld der Geburt ihres Sohnes - die ungeregelten Verhältnisse und die Unbehaustheit in der Stunde der Niederkunft ließen die Worte Simeons auf vorbereiteten Boden fallen. Auch das Hinzutreten der 84jährigen Witwe Hanna, die nach hoffnungsvollem Lebensstart und kurzer glücklicher Ehe bald das Los der Witwenschaft ertragen musste, mag die Verheißung zwar nicht leichter aber realistisch gemacht haben.

Maria wusste spätestens seit dieser Begegnung, womit sie rechnen, worauf sie sich einstellen musste.

Und wir? Wie stehe ich im Leben? Was sind meine Erwartungen? Bin ich realistisch?

Plane ich mit ein, dass auch Dunkles, Unangenehmes passieren kann, dass unter Umständen mein Lebensentwurf über den Haufen geworfen wird, dass nicht nur Wellness angesagt ist?

Mit ungemein anrührenden Worten hat die Dichterin Hilde Domin in ihren Zeilen mit der Überschrift Bitte diese Erfahrung aufgegriffen und hoffnungsgeladen gedeutet.

Ich zitiere:
Wir werden eingetaucht 



und mit den Wassern der Sintflut gewaschen 



Wir werden durchnässt 



bis auf die Herzhaut



Der Wunsch nach der Landschaft 



diesseits der Tränengrenze 



taugt nicht 



der Wunsch den Blütenfrühling zu halten 



der Wunsch verschont zu bleiben



 taugt nicht



Es taugt die Bitte 



dass bei Sonnenaufgang die Taube



den Zweig vom Ölbaum bringe



dass die Frucht so bunt wie die Blume sei



dass noch die Blätter der Rose am Boden 



eine leuchtende Krone bilden



und dass wir aus der Flut 



dass wir aus der Löwengrube und dem feurigen Ofen 



immer versehrter und immer heiler 



stets von neuem 



zu uns selbst entlassen werden. *

Ja, Maria, wurde durch das Schwert des Schicksals ihres Sohnes bis auf die Herzhaut durchnässt. Sie konnte nicht verschont bleiben und den Blütenfrühling andauern lassen.

Sie hat den Weg ihres Sohnes mütterlich mitfühlenden begleitet. Und möglicherweise waren ihr die Worte Simeon, über die sie zusammen mit Josef staunen durfte, ein Trost- und Hoffnungsquell in ihren schweren Stunden. Die Worte in denen es heißt:

Nun lässt du, Herr, deinen Knecht, wie du gesagt hast, in Frieden scheiden.
Denn meine Augen haben das Heil gesehen, das du vor allen Völkern bereitet hast,

ein Licht, das die Heiden erleuchtet, und Herrlichkeit für dein Volk Israel.

Schwestern und Brüder!

Abschließend dürfen wir die Bitte Hilde Domins vielleicht heute so umformulieren:

Es taugt die Bitte,

dass das aufstrahlende Licht aus Bethlehem

in die Dunkelheiten des heute hineinleuchte

und dass wir aus allem Schweren

immer versehrter und immer heiler

stets von neuem mit himmlischen Licht erleuchtet

zu uns selbst entlassen werden.

        



 Rudolf Reuter, Diakon
* Hilde Domin, Bitte - aus: dies., Gesammelte Gedichte.  Copyright: S.Fischer Verlag GmbH, Frankfurt am Main 1987
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